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[? der Besprechung der Idelsohn’schen Schrift: ‘Phono- 
graphische Gesänge und Aussprachsproben des Hebräischen 
der jemenit., persischen und syrischen Juden (Monatsschr. 
Jahrg. 62, S. 285) äußert der Herr Referent seine Verwunderung 
über die Mitteilung des Verfassers, daß bei den persischen 
Juden das Dagesch forte nicht betont wird. Allein so auffallend 
und rätselhaft ist die Tatsache nicht. Nach eingehender und 
vieljähriger Beschäftigung mit diesem Gegenstand ist es mir 
zur Gewißheit geworden, daß dageschierte Silben — mit Aus- 
nahme der wenigen Formen, wo sie den Wortton haben. — 
in der Regel gar nicht oder nur sehr schwach betont werden 
und daß sich infolge der Tonlosigkeit auch die Verdoppelung 
des mit Dagesch forte versehenen Konsonanten unmittelbar 
vor der Tonsilbe gar nicht und erst bei größerer Entfernung 
von ihr etwas zu Gehör kommt. Betont wird das Dagesch 
forte erstens in den Pronominalsuffixen *7 77 %7 37 und 
zweitens in Verbalformen wie "AM 'NN2 12D. Zu diesen ist 
noch zu zählen IMS, dessen Dagesch ebenfalls kompensativ 
ist und das den Ton auf der ersten Silbe hat bei [BP "pP! 
und in den drei poetischen Büchern M’@NX bei INN in Sätzen, 
wo außerdem noch sich der stärkere Trennungsakzent mas 
"77 vorfindet. Dagegen deutet das Dagesch in pn 12D" 
32D’ nur den fehlenden dritten Wurzelbuchstaben an, hat aber 
weder die Verdoppelung des dageschierten Konsonanten, noch 
die Schärfung des vorhergehenden Vokals zur Folge, da ob 
und 178 als eigentliche Diphthonge niemals kurz gelesen 
werden dürfen. Auch nicht nach der spanisch-portugiesischen 
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Aussprache des Hebräischen; es ist z. B. nicht jasöbbu, 
sondern jasöbu zu lesen. Man kann also auch von solchen 
Wörtern sagen: nicht das Dagesch forte wird betont, sondern 
die vorhergehende Silbe. Ebendasselbe würde auch für die 
pausalen Formen MN und AM21 5. M. 20,20 gelten, wenn 
als gedehntes ä gelesen wird. Für uns, die wir im Sinne 
der Begründer unseres Punktationssystems 7 wie o lesen, 
unterscheidet sich dieser Laut nicht von FEN YRP in ge- 
schlossener Silbe; wir betonen also hier das Dagesch forte. 
Ueber 1° mW BD NN (aus MN und N) zusammengesetzt), 
wo das Dagesch nicht kompensativ ist, also zur Verdoppelung 
von ® und } kein Grund vorliegt, sowie über MIR Ma ar 
u. a. auffallende Dageschsetzungen in betonter Silbe wird 
noch weiterhin zu reden sein. 

Abgesehen von diesen Formen ist es unstatthaft, das 
Dagesch forte stark zu betonen oder die Verdoppelung des 
dageschierten Konsonanten so nachdrücklich hörbar zu machen 
wie in einer Tonsilbe..e Am wenigsten unmittelbar vor der 
Tonsilbe, wie "N 9 'MS. Würde man hier die Verdop- 
pelung scharf zu Gehör bringen, so erhielten wir zwei Silben 
von gleicher Tonstärke, einen Spondeus (--); es soll aber 
wie ein Jambus (- -) röni, ämi, iti gelesen werden. Ebenso 
lautet on hämäelech, und 33 richtig chänükö, wenn man 
auch bei der Tıanskription hammälech chanuckö schreiben 
mag. Demnach ist der Zweifel der Grammatiker, ob man 
in amd 17993 jj oder i lesen soll, gegenstandslos; es ist 
hä-l’'wijim, iwrijö zu lesen Das Dagesch zeigt den konsonan- 
tischen Charakter des ' an. 

Daß das Dagesch den vorhergehenden Vokal nicht schärft, 
sondern nur verkürzt, sehen wir am deutlichsten bei der 
engen Verbindung von zwei Wörtern, von denen das erste 
den Ton auf der vorletzten Silbe hat und das zweite ein 
einsilbiges Wort ist oder den Ton auf der ersten Silbe hat, 
2. B. MOB AMaN 5 M 16,2, An Ps. 118,23, Tormepnxb 
2 M 20,4. Es soll eben hier ?, wie stets vor Dagesch, als 
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kurzes offenes o und 7” nicht ae, sondern. & gelesen werden. 
In den Handschriften mit superlinearer Punktation steht in 


diesem Falle deshalb über Y@P? und MMB ein horizontaler 


Strich, wie immer auf den Vokalen vor Dagesch forte. 

Bei größerer Entfernung der dageschierten Silbe vom 
Hauptton ist oft deren Betonung unvermeidlich, wie z. B. in 
nissen 2 M 26,17. Aber wo möglich, wird sie vermieden. 
So erhält der Anlaut in den poetischen Büchern z. B. PM 
Ps. 2,3 und D'o2DB Ps. 144,13 den Nebenton des Wortes 
und aus demselben Grunde entfällt regelmäßig im Partizip 
Piel und Pual das zum Artikel gehörige Dagesch: W"PMT 
wm, wo also wegen des starken Nebentones das ge- 
schärfte a in ein gedehntes verwandelt wird. 

Klar bewiesen ist die Richtigkeit meiner Auffassung durch 
die doppelte Art und Weise, wie die Fragepartikel 1 mit den 
mit Schwa mobile beginnenden Wörtern zusammengesetzt wird. 


_ Wo sie wegen der Nähe der Tonsilbe unbetont ist oder 


wegen des Akzents schnell zu lesen ist, lautet sie '1 mit 
folgendem Dagesch, nämlich: MW" 1257 I M.12,12 
2 MIN2T das. 37,32, 87 Mel 4 M 13,20, D332 Sven 
Ri. 9,2, 82) Nio27 2 Sam. 3,33 1129 N2834 Jes. 27,7, Dan 
Jech. 18, 99, ma237 Job. 23,6, 37 Jir, 8,22 und Om" 
184m.2.10,24%° 117, 35, 2 Kön. 6,32. Zu diesen gehört noch 
v>mT (7 mal vorkommend), ON Job. 22,13 und "1227 Job. 
22; 13, wo Dagesch wegen des N und » ausgefallen ist, wie 
in IND" 'SDS. Wo jedoch die Fragepartikel den Nebenton 
erhalten muß, wird deren Schwa compositum gedehnt und 
in der Regel mit AM versehen, nämlich: MB2#S1 1 M. 18,17, 


mama das. 27,38 (in diesen wird von einigen Punktatoren 
das Schwa mobile noch durch Schwa compositum deutlicher 
gekennzeichnet: ® und 2) DMPTT das. 29,5, ma das. 34,31, 
an 2 M 2,14, SANS 1 Kön. 21,20, MNS87 Jir. 7,11, 


Onhadr das. 44,9, Damsar Ps. 77,8, NBD'T Ps. 88,12, 


Job. 37,20, RM Job. 38,31, nenn das. v. 35, mon 
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40,29 xSanT v.i9l;, urlizlein 6,26 und zweimal OI%1 4 M 16,13. 
Jech. 16,20 Hierher gehört auch DWTB27 4 M 13,19, wo 2 
wegen des folgenden Lippenlauts ein Dagesch lene erhalten 
hat, s. Dikduke S. 30 und Efodi S. 173); denn der Neben- 


ton ruht auf 1, nicht auf &. 


Beide Methoden haben das gemeinsam, daß sie das 
Schwa mobile des Anlauts unversehrt erhalten und deutlich 
zu Gehör bringen. Der Unterschied besteht darin, daß das 
Metheg der Fragepartikel den Nebenton gibt und eine schärfere 
Trennung der beiden Bestandteile des Wortes bewirkt, während 
das Dagesch sie“miteinander verbindet und die Tonlosigkeit 
des ıT interrogativum angibt. , Eine schwache Betonung des- 
selben wäre nur da zulässig, wo mehrere Silben dem Wort- 
ton vorangehen. Die von Ewald (Lehrb. d.h. Spr. $ 28) für 
dieses Dagesch eingeführte Bezeichnung Dagesch dirimens 
ist ganz unzutreffend, denn es trennt hier ebensowenig wie 
beim Artikel in DM. 

Man darf nicht glauben, daß die Maßoreten nach Belieben 
bald die eine, bald die andere Methode anwandten; sie haben 
die Punktation und auch die Dagesch- und Methegsetzung 
genau der Akzentuation angepaßt. Deren genaue Beachtung 
ist zum Verständnis des Textes und zur Erklärung von 
scheinbaren Widersprüchen und Abweichungen in der Punk- 
tation unerläßlich. Denn die Akzentuation ist das getreue 
Spiegelbild der lebendigen mündlichen Rede. Sie will Ersatz 
bieten für alle die Hilfsmittel, die dem Redenden zu Gebote 
stehen und deren er sich bedient, um seinen Worten Nach- 
druck zu verleihen und dem Hörer das Verständnis zu er- 
leichtern, für das Mienenspiel, den Gesichtsausdruck und die 
Handbewegungen, mit denen er seine Rede begleitet und die 
das, was sein Herz bewegt, offenbaren. Siehe Kusari II, 72. 
Die Akzente bezwecken und sichern das sinngemäße Lesen, 
sie verbinden das Zusammengehörige, trennen, was nicht eng 


I) Nach dieser Regel ist 1 M. 32,11 nn ‘> zu lesen. 
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zusammengehört, ersetzen also die im Hebräischen fehlende 
Interpunktion. Sie erleichtern ferner das Lesen. In jeder 
Sprache müssen betonte und unbetonte Silben miteinander 
abwechseln. Kommen zwei oder mehrere betonte Silben zu- 
sammen, so bereiten sie dem Vortragenden Schwierigkeiten, 
wenn er sie, wie es erforderlich ist, gleichmäßig betonen 
will; er wird, um sich zu helfen, zwischen ihnen einen Atem- 
zug machen oder eine kleine Pause eintreten lassen oder 
aber eine Umstellung der Satzteile vornehmen. Aus diesem 
Grunde erhält z. B. die Endsilbe eines Wortes ein X2 
(= "MND einen Verlängerungston) statt PS, wenn eine 


mit NDWBD versehene Tonsilbe folgt, wie wen win Has 
und bei drei aufeinander folgenden Tonsilben die mittlere 
NED RD statt MON wie bei }\ }9 N2") 1 M 27,25, um 
die eine betonte Silbe scharf von der andern zu scheiden. 
Aus demselben Grunde erhält, wenn einer betonten Silbe 
mehrere unbetonte Silben vorhergehen, eine von diesen einen 
Nebenton, der bald schwächer, bald stärker ist, je nachdem 
die Rede rasch, sich überstürzend, oder langsam und feierlich 
dahinfließt. 


Wenn man mit den Akzenten liest, wird man erkennen 
und verstehen, warum die Massoreten das eine Mal die Metheg- 
und das andere Mal die Dageschsetzung gewählt haben. So 
mußte z. B. in OPT 1 M 29,5, DNS 1 Kön. 21,20 
2>21 Jesh. 16,20 die Fragepartikel wegen des NMDD ein 
Metheg erhalten und ebenso BEAT 4 M 16,13 wegen des ?"2, 
weil diese Tonzeichen ein langsames Lesen der dem Wortton 
vorangehenden Silben verlangen; nicht aber in ST mMaW 
4 M 13,20, weil xD18) NS] ein sehr schnelles Lesen der 
unbetonten Silben bedingen!). — Auch in elohn IM 17,17 und 
MN27 das. 37,32 ist das Dagesch mit Vorbedacht gesetzt, ob- 
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1) M2n27 1 M 27,30 ist ohne D,, um einer Verwechslung mit dem 
Artikel vorzubeugen. 1NPP237T 1 M 12,21 hat D., weil der Nebenton 
auf & ruht. 
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schon durch die Aspiratae 2 und M das vorhergehende Schwa 
als mobile erkennbar ist, weil dieses ohne das Dagesch wegen 
der Tonlosigkeit der Silbe nicht zu Gehör käme. Man würde 
halwen lesen, wie man beim Lesen von Iepi> Ijepj> u. dergl. 
wenig Rücksicht auf das Schwa mobile nimmt und p) fast 
wie eine geschlossene Silbe liest, weshalb Ewald dieses Schwa 
mobile mit Recht Schwa medium genannt hat, da es gewisser- 
maßen in der Mitte steht zwischen dem ruhenden und beweg- 
lichen. Das geschieht in unbetonten Silben nicht bloß nach 
flüchtigen Vokalen (op 1122) sondern auch nach volltönenden, 
so daß manche Grammatiker!) in den Irrtum gerieten, dieses 
Schwa mobile als quiescens anzusehen. Wenn aus Dikduke 
ha-T&amim S. 13 von den Herausgebern geschlossen wird, daß 
in Wortformen wie DM’B np? mW das Schwa ein ruhendes, 
also nicht DMJ”E InD-b sondern up)» fee, zu lesen sei, 
so ist das ein Mißverständnis®) Die Worte moba IN xD 
bedeuten dort, wie sich aus dem Zusammenhang ergibt, daß 
sich das Schwa dem folgenden unter MAX stehenden Vokal 
nicht assimiliett. Man soll, heißt es dort z. B. in 82) 
mp? PaW das Schwa assimilieren, also lüköch6, 3imöß, 
nibbüu lesen, weshalb ja auch geradezu mp? 1: M- 2,23, 
Saw Ps. 39,13, 120% 1 Kön. 13,7, T%E2 2 Kön. 2,1, 
mon Ps. 89,45 u. a. punktiert?) ist, aber nicht in ”aW 
Dn)'D ınp5 u. dergl. Ich erinnere nur an 4 M 31,6, wo man 


schon wegen des Akzents nicht anders als DNB lesen kann; 
aber auch Das. 25,10, wo dasselbe Wort schnell zu lesen ist, 
muß das Schwa mobile } zur folgenden Silbe gezogen werden, 
wie es das trennende IM% verlangt. — Auch Wolf Heiden- 


1) So J.E. in IMKE MINE und PNW "DNS, 

2) Auch Graetz, Gram. und masoret. Studie z. h. Schrift, Mschr. 1887 
S, 434 und Dalman, Gram. des Aram. S. 61, teilen diese irrtümliche Meinung. 

3) Diese Assimilation der Vokale ist auch ein vollgiltiger Beweis dafür, 
daß die Maßoreten ?PD als o gelesen haben; für die, die es als ä anschen, 
ist diese Punktation sinnlos, Siehe meinen Beitrag zur Festschrift für 
Dr. S. Carlebach, Berlin 1910, S. 168. 





‚heim wollte (in seinen Pentateuchausgaben zu 3M 9,22 und 
19,33) aus einer Akzentregel schließen, daß die Alten das 


Schwa auch nach langen Vokalen als ein ruhendes gelesen 
haben. Bei an 82% steht nämlich zwischen den betonten 
Silben höchstens eine unbetonte; ist mehr als eine vorhanden, 
so treten dafür '2M 8997 ein. Nun finden wir einerseits 
Tas MIN 3 M 20,19, DAN Mwy 5 M 8,30, andererseits 
TON AS 2 M 27,8, aM 192 1 M 1,28, I1P8 WR 4 M 26,64, 
DANS S’22 3 M 20,22. Hieraus glaubte H. folgern zu dürfen, 
daß wohl in den ersten zwei Beispielen das Schwa unter den 
dageschierten Buchstaben ein mobile, in den andern aber ein 
quiescens sei. Allein m. E. folgt nur hieraus, daß ein 


.gradueiler Unterschied zwischen den verschiedenen Arten 


des Schwa mobile besteht, daß dieses in den ersten Beispielen 
eine besondere Silbe bildet, sodaß immächö, ittöchem zu 
lesen ist, wohingegen in den anderen das Schwa mobile 
schnell zur Tonsilbe hinüberzuziehen ist, also u-r’wu, po-k’du, 
ae-th'chem etc. Gegen Heidenheim’s Annahme spricht deutlich 
die Akzentuation von ’N2”) 3 M 9,23, 'B} 2 M 21,22 u. dergl., 
wo entschieden ’832”7) 32”) zu lesen ist. Außerdem werden 
Dikduke S. 21 dreizehn — übrigens wohlbegründete — Aus- 
nahmen aufgeführt, die 'N 03% statt ND”%@ haben, darunter 
Stellen wie Koh. 9, 10 und 2 Chr. 30,3, wo demnach auch 
711 und I dreisilbig — jodechö joch&lü — zu lesen sind. 
Nicht zu rütteln ist also an der alten Regel, nach welcher 
das Schwa nach einem langen Vokal stets mobile ist; aus- 
genommen allein, wenn die Silbe den Wortton hat: Habe“ 
MED m>>. Selbst in der engen Verbindung zweier Wörter, 
wo das erste den Hauptton verliert, und der Nebenton 
scheinbar zum Hauptton geworden ist, wie 2 28° Ps. 83,8 
DIE IND 3 M 19,36, T MIN 5 M 32,36, MN! layn Ps. 118,24 
bleibt das Schwa mobile intakt. Ich sage scheinbar, denn in 
Wirklichkeit hat die erste Silbe des ersten Wortes nur einen 
Nebenton, während der Hauptton auf dem zweiten Worte liegt. 
Ob nach kurzen Vokalen das Schwa ein ruhendes oder 


bewegliches ist, dafür sind analoge Formen mit nachfolgenden 
na>72 maßgebend. 

Außer den oben erwähnten mit 11 interrogativum zusammen- 
gesetzten Wörtern gibt es in der h. Schrift noch eine große 
Menge anderer, die ebenfalls ein Dagesch haben, das nicht 
zur Verdoppelung dienen kann, da hierzu keine Veranlassung 
vorhanden ist. Manche begnügten sich damit, solche Dagesch- 
setzungen als auffallend und seltsam, als Ausnahmen zu be- 
zeichnen; andere versuchten sie auf eine Weise zu erklären, 
die nicht befriedigen kann. So sagt z. B. ein Grammatiker 
über das Dagesch in 20” 3 M 10,19 89 "19 191 8°; andere 
sehen in diesem Dagesch eine Combination des Artikels mit 7 
interrogativum. — Graetz (in der erwähnten Studie) glaubt, das 
Dagesch sei ein Ueberbleibsel einer älteren Phonetik und habe 
in dieser die heterogensten Dinge bedeutet; die Maßoreten aber 
hätten es verkannt und es bei der Einführung ihrer Punktation 
aus Unachtsamkeit stehen lassen. Wer sich aber eingehend 
mit Grammatik und Maßora beschäftigt hat, weiß, daß die 
Maßoreten gründlich zu Werke gingen und ihr Augenmerk 
auf jedes Wort, jede Silbe, jeden Laut richteten, daß die An- 
nahme, daß sie bei der Dageschsetzung willkürlich und plan- 
los verfuhren, von vornherein abzuweisen ist. Um ihre Tätig- 
keit zu verstehen, muß man den Standpunkt kennen, den sie 
eingenommen haben, und die Prinzipien, von denen sie sich 
leiten ließen. So darf man nicht vergessen, daß sie Y=P als 
o lasen; daß sie sich nach der Akzentuation richten; daß sie 
für NBIM2 eine doppelte Aussprache haben. Die Streitfrage, 
ob der härtere Laut dieser 6 Buchstaben der ältere und ur- 
sprüngliche ist, aus dem sich der weichere, behauchte Laut erst 
später abgeschwächt hat, oder ob sie ursprünglich reine aspiratae 
waren, ist für das Verständnis des Punktationssystems ohne 
Belang). 

1) Es ist unbegreifliche Inkonsequenz, wenn man einerseits Babli, Erubin, 


Jebamot etc., andererseits Tosifta, Tosafot, Efa etc. sehreibt. Die Septua- 
ginta gibt wohl im allgemeinen ® durch » wieder, aber daneben finden wir 


a 
Dem Dagesch glaubte man eine Menge verschiedener 

Funktionen zuschreiben zu müssen und hat demzufolge für 

jede eine besondere Bezeichnung eingeführt. Unsere Alten 

aber wissen weder von Dagesch dirimens, neutrum, emphaticum, 
affectuosum noch den vielen von Graetz (a. a. O. S. 496) vor- 
geschlagenen, sie Kennen nur 

B 9 WI Dagesch lene, das die Spirantes NEIN als 
Explosive kennzeichnet; es findet sich aber auch in anderen 
Konsonanten, wie wir weiterhin sehen werden, mitten im 
Worte nach geschlossener Silbe; 

2. Pi WI Dagesch forte, das entweder compensativum, d.h. 
ein Ersatz für einen fehlenden Buchstaben, oder charakteristi- 
cum sein kann, nämlich im zweiten Wurzelbuchstaben der 
Adjektive DON pP» par u. dergl. sowie im Piel, Pual und 
Hithpa@l und von ihnen abgeleiteten Nominal- oder Ad- 
verbialformen. Jedes sonstige Dagesch nennen sie 

3, ms'mpm masanb W)7, Dagesch zur Verschönerung des 
Lesens, eine Bezeichnung, die treffend mit Dagesch euphoni- 
cum wiedergegeben wird. Mit diesem Dagesch wollen die 
Maßoreten nicht sowohl ein schönes Lesen erzielen, als 
vielmehr ein vollkommen richtiges, dem Sinn entsprechendes 





auch YuAraad für nDby, das sie also nBby las, und Baırıw® für nvabn, 
Wenn Hieronymus sagt, BD ut © sonat, so meint er nicht unser f, sondern 
ein wirkliches ph, d. h, p mit nachfolgendem Hauch. Daher setzen die 
römischen Schriftsteller niemals f für %, sondern stets ph, während die 
griechischen in Ermangelung eines passenden Buchstabens © für f schreiben, 
B sprachen die Griechen hart und weich, und so finden wir z.B, BıreiXros 
für Vitellius und in Talmud und Midrasch }”%2'2 vivarium, DYMSN söyevric 
(ewgenes), 872 vela, MONBAN 'S)2 vire imperator und bei alexandrinischen 
Schriftstellern Aaßtö für 17, wo sie doch ohne Zweifel $ wie w ausprachen. 
Wenn der Talmud davor warnt, in 103 SPD und ?’NB 92 die beiden 2 
und 8 als einen Laut zu lesen, so folgt daraus keineswegs, daß man damals 
= und 3, B und B nicht unterschieden und sie stets entweder b und p oder 
w und f gesprochen habe. Es wird da ein langsames Lesen der Worte 
verlangt B’R27 73 mM ind, denn bei schnellem Zusammenlesen könnte 
leicht der weiche Laut durch den folgenden harten verdrängt werden. 
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und mit den Akzenten übereinstimmendes Lesen des bib- 
lischen Textes sicherstellen. Jedes Dagesch, das wir nicht 
unter l.u. 2. rubrizieren können, ist ein Dagesch euphonicum. 


Das Dagesch ist seiner etymologischen Bedeutung nach 
(von dem syr. %7 durchbohren) nichts weiter als ein Punkt 
mitten in einem Buchstaben!). Eine Verdoppelung ist also 
in dem Terminus nicht ausgedrückt, und von einer solchen 
kann auch bei Dagesch euphonicum nicht die Rede sein, wie 
wie wir das schon bei den Frageanfängen mit 7 und folgendem 
Dagesch euphonicum beobachtet haben. 

Wie bei diesen findet sich ferner das Dagesch euphonicum 
in mit Schwa mobile versehenen Buchstaben in Formen des 
St. constr., nämlich: WYN""239 5 M 32,32: und D1D”2P9 1 M 
49,17, aber nicht in 7% 239 und ]N87 '>P92 Hhl. 1,8; 
ferner faX% 1 M 5,29 und 289 das. 3,16, D222yb2} 
Jes. 58,32) D2’NNEY2 Am. 5,21 und im Imperativ 7%) 
Ps. 141,3 und MM Spr. 4,13. Je einmal inD und W: 
MSMNMD> Jech. 13,20 und Mi=2WY Spr. 27,25. Schließlich in 
w+ AWO Koh. 7,29. 2 Chr. 26,15 und DAINEPY Ps. 37,15. 

I) Die Vermutung (Graetz a. a. O. S. 442 und Kahle in d. Hist, Gramm, 
der hebr. Spr. von Bauer u. Leander, Lieferung I, Halle 1918, S, 93 u. 105), 
daß man vor Einführung der Punktation Punkte über und unter einen Buch 
staben setzte, um dunkle und helle, starke und schwache Vokale anzudeuten 


‘.— ähnlich wie im Syrischen die phonetischen und diakritischen Punkte 


NWINDN NIDM s. Nestle, zur Gesch. der syr. Punktation ZDMG 1876, 531—, ist 
nicht begründet. Über den Buchstaben würden solche Punkte in Collision 
kommen mit den schon in Talmud und Midrasch erwähnten, anderem Zwecke | 
dienenden, wie die über O8 1 M 18,9, Y7D%”) das. 33,4 etc. Außerdem ist 
die Anwendung der Attribute „hoch und tief“ (ovbr und P6%) in der Maßöra 
für stärkere und schwächere Vokale nichts Ungewöbnliches. So sagt Kimchi 
von den kurzen Vokalen: NITAXN» mbawı miop nvun (DD S. 2) und BbA 
zu 1-M 18,3: 9%» monb nam npam mambpı mas Papı nvun, -S. Elia 
Levita’s Mas. ha-M. "77 "NON»M, Wie dem aber auch sei — in unserem 
Bibeltext ist keine Spur davon zu finden. | 

2) Ab-N22D Spr. 15,13, 'MSSD Job 9,28, DMISXD? Ps. 147,3 gehören 
zu MSXV Spr. 10,10, einer Nominalform des Piel; das D. ist also ein 
charakteristicum. Ebenso in N’W2V, das vom Adj. VRD gebildet ist. 
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Dagegen ist zur Erleichterung der Aussprache in Jes. 5,28 
ymmwp”>2) und Nech. 4,7 DmnmepN, gleichwie DIMBD> 
1 M 42,35, Mean Ps. 69,10, DO"MX Jes. 5,10, M>N2 durch- 
gehends und WN8 Bun Hhl. 8,6 im Gegensatz zu NEBEN 
Ps. 76,4 (s. Ewald, Lehrb. $ 212) das Schwa mobile in ein 
quiescenz verwandelt. Diese sind also unregelmäßig, während 
in jenen das Dagesch euphonicum die Regelmäßigkeit nicht 
aufhebt, sondern nur das Schwa mobile kräftiger hervor- 
treten läßt. Eine Betrachtung derselben lehrt sofort, daß das 
euphonische Dagesch nur gesetzt wird in das emphatische 
P und die starken Zischlaute, seltener in das flüssige ? (in 
dem zuerst genannten Worte und in 'NN39T Jir. 29,27), wenn 
ihnen die Aspiratae 2 und M und das schwache ” folgen, 
daß also Maßoreten die Sicherung der richtigen Aussprache . 
durch Dagesch euphon. dort für nötig hielten, wo harte und 
weiche Consonanten zusammentreffen und S-Laute dem ihnen 
verwandten behauchten M vorangehen. Darum steht ein 
Dagesch in 1239, aber nicht in 213 Jech. cap. 27. Außer- 
dem beginnen die meisten oben angeführten Formen mit den 
Hauchlauten 9 und ”, die ohne die Dageschierung des nach- 
folgenden Consonanten „verschluckt“ werden könnten; so 
würde man 'MMY7 wie 'MMIT MaDI 1B9T wie MODE etc. 
lesen. Durch das Dagesch ist ihre richtige Aussprache. ge- 
sichert, denn die dageschierte Silbe hat einen schwachen 
Nebenton, der dem IN% in offenen Silben entspricht: WIN"239 
wie 35 "av Antpntob ma ma. | 

So haben wir auch ein Dagesch euphonicum in NP" 
1 M 49,10, O8nm2"b Spr. 30,17 und "’M92'2 Ps. 45,10 
zum Schutze der schwachen Laute 7 und ”, die bei schnellem 
Lesen der unbetonten Silben entfallen könnten. Man könnte 
Jikkath lesen. Das * in den zwei Wörtern dient nicht zur 
Dehnung des i. Die Lesart vieler Ausgaben NP”? ist falsch. 
An diesen beiden Stellen, sowie auch Jer. 25,36 und Koh. 2,13, 
folgt nämlich unser Bibeltext der Ansicht des "On5) 2, der 
überall 133 und R, mit folgenden.” zusammenzieht: er liest 


HR 

I (witten) für AN MTDEN für WM us. f.}), Als ähnliches 
Schutzmittel für die schwachen Hauchlaute wird, wo Dagesch 
nicht angängig ist, Metheg gebraucht, z. B. -pmeN 1 M 21,6 
a1 das. 2,12, damit man nicht etwa jizzak-li, usäw lese. 
Noch an zwei andern Stellen wird zu Gunsten des ” ein 
Dagesch euphonicum gesetzt, obwohl hier dadurch ein Schwa 
mobile aus einem quiescens entsteht, nämlich in IP""DN 
l Sam. 28,10 und ara re ie pi) > M 23,11. Das letztere wird 
jedoch von den meisten Erklärern, so von JE und RDK, als 
compensatives angesehen, siehe d. Lexic. s. v. pP. 

Mit der behaupteten Schwäche des ”. scheint der Um- 
stand in Widerspruch zu sein, daß dieser Buchstabe ab- 
weichend von der Regel einige Male dageschiert wird. Aber 
das geschieht niemals ohne Grund. Zu dem oben S.58# er- 
wähnten DAN bringt Graetz a. a. OÖ. S. 494 die Be- 
merkung eines Nakdan Chiskia, daß hier das Dagesch unbe- 
gründet sei "72 now ww NW, und fügt hinzu: „Was soll 
denn hier der Punkt im R-Laut? Eine Verschärfung oder 
Verdoppelung kann er doch nicht indicieren.“ Allein das 
Dagesch ist hier sehr notwendig. Denn wenn es fehlte, 
würde man entweder DAS”"T lesen, das sich wie eine 
Hif-ilform anhören könnte, cf. "MS Nach. 3,5 und DAMM 
Ri. 8,19 oder bei dem schnellen Lesen, das der Akzent (NDWD) 
und der Wortton erfordern, DM mit Außerachtlassung des 
N. Mittels des Dagesch wird vor allem der Charakter des 
Schwa als mobile gewahrt und auch die Kürze des vorher- 
gehenden Vokals angezeigt Eine Verdoppelung verlangt 
dieses euphonische Dagesch allerdings nicht, denn 7 ist Kein 
Zungenlaut wie das deutsche r, sondern ist nahverwandt mit 
den Hauchlauten >MMN. Eine Methegsetzung war wegen 
des Akzents, wie oben bemerkt, ausgeschlossen. Ebenso ist 
das Dagesch euphonicum in M@9”T 1 Sam. 1,6 zu erklären. 
Es steht, wie RDK z. St. sagt WT NR’NP wllgi, “2, Wegen 
der nahen Verwandtschaft mit ® hätte sich ” leicht ver- 


1) Nach OR ]2 ist TMIIPIE zu lesen, s. Dikduke S. 14 8 13. 
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flüchtigen können, wie das englische r nach Vokalen, oder 
man könnte M@"Y7 (sie zu erheben) lesen. Dagegen ist das 
Dagesch in 77% Jech. 16,4 und and Spr. 3,8, W2I NM 
das. 14,10 und NW Hhl. 5,2 ein compensativum für ein 
fehlendes ” und verlangt, da erstens ” nicht verdoppelt 
werden kann und zweitens eine Verdoppelung des Consonaten 
unmittelbar vor dem Wortton überhaupt nicht hörbar ist, nur 
Kürze des vorhergehenden Vokals. und * sollen nicht wie 
in offener, sondern wie in geschlossener und geschärfter Silbe 
gelesen werden, also Ö und &. (8) MN bedeutet, beiläufig 
bemerkt, dasselbe wie 7117 Mm2 1 M 26,35. Mit dem Zurück- 
weichen des Tones hat sich Ar vmpin DSYT verwandelt, wie 
bei ”?% und "7. Es ist nicht richtig, das eine Wort von "1 
und das andere von 1% abzuleiten oder zwei verschiedene 
nomina 17% und ug) anzunehmen, wie es Gesenius tat}). 
N, Jech. 16,4 hat das charakteristische Dagesch des 
Pual: OST ist aus rhythmischen Gründen zu 7”? verkürzt, 
wie in W938 Job. 20,26 {N3”P1 Ps. 148,6 und 2 7D”1 Hos. 7,9 
statt naaNm pr P12). Umgekehrt steht aus demselben 
Grunde 1 M 32,20 DANLY22 für DINYS2. In Dikduke ha-T. 
S. 7 wird übrigens mitgeteilt, daß man in Palästina (nach 
anderm Bericht: nur in Tiberias) eine zweifache Aussprache 
des ”) hatte, eine harte WIT2 NE "WN und eine weiche 
DIN TUN, aber es geht aus der Notiz nicht hervor, ob 
im ersten Falle % auch mit Dagesch versehen wurde?). 


Eine mit unsern Textausgaben nicht übereinstimmende 
maßoretische Notiz (s. Graetz a. a. OÖ.) will das ” in ID" 

Il) So ist auch das nachbiblische M}7"NAP (Gemütskühle, Seelen- 
erfrischung) und NP, Ps. 147,17 ein von "PD abgeleitetes Femininum, wie 
MM2D von DED cf. "SerIK von "8 4 M 23,7. 

2) Ebenso ist die Verkürzung von 12% zu op3: | Chr. 3,5 zu 
verstehen. S. meinen Beitrag in der Carlebach’schen Festschrift: Die Aus- 
sprache des Hebr. S. 168. 


3) Auch Efodi S. nennt als Mitlaute mit doppelter Aussprache NIBI13 
nach dem Vorgang des 1°" ’C, 


sa 

Ri. 20,43 und FT@ 1 Sam. 23,28, 2 Sam. 18,16 dageschiert 
wissen. Ohne Zweifel, um damit das Schwa unter ” als 
mobile zu kennzeichnen. Das ist aber hier nicht nötig; da 
1 ohne Dagesch ist, so folgt daraus, daß das vorhergehende 
Schwa ein bewegliches ist wie in "2. Für "7% findet 
sich in manchen Ausgaben "7%, in der Baer’schen Kon- 
kordanz F\TN%; beides unnötige Verbesserungen. Denn vor 
einsilbigen Wörtern wie Ma, DM, NIMM: Ta, a und 
MW’ wird J ohne Ersatz ausgelassen; wie vor 4 und 
konnte das auch vor ”) geschehen. Das ist auch der Fall 
in W329 Ri. 8,2 (um die erste Silbe ganz tonlos zu machen; 
mi-w’zir zweisilbig und nicht mibb£zir dreisilbig zu lesen) 
und in DBAM22 Jech. 32,30 wegen des NOW, dem höchstens 
drei tonlose Silben vorangehen dürfen. 

Dieselbe maßoretische Notiz verlangt schließlich noch, 
daß das ”) in T19N Jech. 21,35 und in "VS 2 Sam. 23,2 
dageschiert werde. Mit diesem Dagesch hat es eine andere 
Bewandtnis als mit den vorher genannten. Es bedeutet, daß 
die beiden Wörter nicht drei- sondern zweisilbig zu lesen 
sind, nicht 199M sondern 9, nicht "7%, wie in unseren 
Ausgaben steht, sondern "1%, daß also die vorhergehende 
Silbe eine BSDINSaRnE a ‚Dieses Bun ist nicht anderes 


ist wohl zu en x erscheint {act als Auslaut einer 
geschlossenen Silbe in seiner ursprünglichen Bedeutung als 
Consonant, nicht als bloßer Dehnungsbuchstabe!). Dieses 
Dagesch lene nach einer mit ?MMNX schliessenden Silbe finden 
wir nicht nur in 3372 sondern auch in andern Buchstaben. 
So in dem erwähnten MN; ferner im Pentateuch "DN"} neben 
=D”), Yard, 19% O9" u. a. Hiernach ist die Notiz, daß NZ 
das Wort DS 1 M 32,16 ”DW) W2T vokalisiert habe, zu 
erklären. Sie will sagen, daß man sowohl E”'F) als auch 


1) Demnach ist das Dagesch in T8EXD3 Jes. 27,8 kein D. lene, weil 
das voranstehende 8 ohne Schwa ist. 
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09) lesen darf, sowohl drei- als auch viersilbig. Und da 
manche Punktatoren auch ” zu den PMM8 zählen, so wird es 
uns nicht wundernehmen, wenn wir in einigen Handschriften 
auch om2 ig baı2 mit diesem Dagesch lene finden. Die 
Ausdrücke 'D91 WIT wendet die Maßöra ebensowohl auf 
andere Consonanten wie auf MEIU2 an. So bemerkt sie 
z.B. zu 1M 42,24: %7 21789 8 I DDR”) d.h. dieses Wort 
kommt dreimal (im Pentateuch) vor, einmal, nämlich an dieser 
Stelle, ohne Dagesch im D und zweimal (1 M 46,49. 2M 14,6) 
mit Dagesch im D; an erstgenannter Stelle ist, entsprechend 
dem Akzent, "EN", an den andern Stellen und so auch 
Job 12,18. 2 Chr. 13,3 NEN") zu lesen. 

» Hier mag noch eines andern Dagesch lene Erwähnung 
geschehen, obwohl dieses in unsern Bibelausgaben nicht vor- 
kommt. Wenn in einem Worte zwei Schwa nebeneinander 
stehen, so ist bekanntlich das erste quiescens und das zweite 
mobile. Gehört dieses zu einem der Buchstaben N3272, so 
erhält er Dagesch lene z. B. IND), 2198. Nach IMMN8 wie 
oben bemerkt, auch in andern Buchstaben, wie DER 13. 
Da112° 5 M 32,38. Manche Punktatoren gingen darin noch 
weiter und setzten dieses Dagesch lene überall, wo zwei 
Schwa zusammenstehen, um dadurch das Schwa mobile nach 
geschlossener Silbe noch besonders kenntlich zu machen, 
z. B. FEIN, wo3) Nopwn. Man hat dieses Dagesch D. neutrum 
genannt; besser wäre es Dagesch lene superfluum zu nennen, 
Spuren davon haben sich noch in einigen Handschriften er- 
halten, s. Pinsker, Einleitung usw.S. I11, Graetz a.a. OÖ, S.493, 


Wie dieses möchte man aber auch das Dagesch in yarıd, 
TER”, EMS etc. als überflüssig ansehen, da wir doch durch 
die Vokalisation wissen, wie zu lesen ist; deshalb fehlt ja 
auch dieses Dagesch in vielen Bibelausgaben. Man hat daher 
diese Dageschsetzung durch die Annahme erklären wollen, 
daß das Dagesch älter sei als alle Vokale, daß man sich 
dessen allgemein vor Einführung der Phonetik bediente, um 
Verschiedenes auszudrücken, also hier, daß up, und nicht 


a 


or» oder ar) zu lesen ist. Für diese Vermutung scheint 
der Umstand zu sprechen, daß auch das superlineare Punk- 
tationssystem'!) den Dageschpunkt hat. Dagegen spricht jedoch, 
‚daß in dem sogen. fragmentarischen System (s. Stade ZAW 
1901 S. 273 ff.) WT die Form des spiritus asper, B9 die 
des sp. lenis hat, die wie im Griechischen über den Buch- 
staben stehen. In einer Berliner Handschrift (Ms. or. 680) 
mit babylonischer Vokalisation hat Dagesch die Form eines 
Schlägels *. Daraus folgt, daß von einer allgemeinen An- 
wendung eines Punktes als Dagesch nicht die Rede sein kann. 
Ich glaube daher, die Maßoreten haben dieses Dagesch mit 
Absicht und Vorbedacht gesetzt, um auf die Anomalie auf- 
merksam zu machen, und um zu verhüten, daß man das vor- 
hergehende Schwa wie ein Schwa mobile oder Schwa com- 
positum lese, welch letzteres ja in der Regel unter PAMN sich 
findet. Für die Maßora gilt eben jeder Consonant nach einem 
Schwa quiescens als WW", nach Schwa mobile und compositum 
als 137, 

Außer den schon besprochenen gibt es noch einige 
Wörter mit einem Dagesch euphonicum, das man sich nicht 
erklären konnte. Am auffallendsten ist das Wort W'IP%, das 
nach der Überlieferung nur 2 M 15,7 ein Dagesch im ?, 
während es sonst überall ein Dagesch lene im "7 hat. Doch 
m. E. hatten die Maßoreten guten Grund, hier von der Regel 
abzuweichen. Es verhält sich damit folgendermaßen 

In einem Worte, so verlangt es unser Sprechorgan, 
dürfen nur gleichartige Consonanten zusammentreffen. Darum 
sagt man im Griechischen: &rr« und Eßdonos, Öxtw und 0y0oos 
und bildet im Lateinischen scriptum von scribo, actum von 
So 1) In Ndißskn ist eigentlich in allen Buchstaben außer NE>22 der 
Dageschpunkt nach einem Vokal überflüssig, da die Schärfung desselben 


schon durch einen wagrechten Strich über dem Vokal angezeigt ist, während 
dessen Kürze durch einen Strich unter dem Vokal erkennbar ist., z. B. 


ın=1%. nenn, Im Codex Petropolit. 132, woraus Merx (Chrest. Tar- 
gumica S. 46 f.) einige Targumverse zu 5. M. cap. 32 bringt, fehlt meistens 
der Verdoppelungspunkt z. B. V. 24, 25, 27 usw, 


au ya 


ago. Im Deutschen schreiben wir habt, ist und sprechen 
hapt, ißt; wollten wir b und das stimmhafte s richtig aus- 
sprechen, so würde der Auslaut t wie d klingen. Auch im 
Hebräischen treffen ungleichartige Laute zusammen, aber sie 
müssen richtig ausgesprochen werden. So darf man z. B. 
MON nicht ef-tach lesen wie MMEN sondern ew-tach. Darum 
wird für 921M 4 M 15,40 empfohlen: fi MX nnd TE 
„man solle das T trennen“ ‚ von dem folgenden Laut ablösen, 
d. h. zwischen 1 und 2 eine kleine Pause eintreten lassen, 
denn dem 2 würde eigentlich ein scharfes ß entsprechen!). 
Ebenso ist auch bei WP@ eine Trennung und ein langsames 
Lesen der beiden Silben notwendig, damit man nicht etwa t 
statt d lese. Hier aber, in dem Lied am Meere, wo WM 
wegen des folgenden Vokativs einen trennenden Akzent er- 
halten hat, nämlich 37 mj21, einen Akzent, der ein sehr 
schnelles Lesen der dem Wortton vorhergehenden einzigen 
Silbe erfordert, so daß eine Silbentrennung nicht angängig 
wäre, mußte D ein euphonisches Dagesch erhalten, um das 
richtige Lesen des 7 zu sichern. Durch dieses Dagesch ent- 
stehen zwei Silben, die beide betont werden müssen, aller- 
dings schwächer als die Tonsilbe. Mehr als zwei Silben 
können vor }”i nicht stehen, cf. 4 M 1,5—15 und m DNaN) 
aber DISS. — Desgleichen ist das auffallende Dagesch 
euphonicum in YM4PNN non Ri. 20,32 eine Folge der Akzen- 
tuation. Es entspricht dem IM@ und MS in offener Silbe, 
vgl. DIN DD 5 M 29,5 7272 an) 2 M 8,6 um Abon 
2 M 15,7. — Auch in WBAT 2 M 2,3 vertritt das Dagesch 
euphonicum ein MW. Ohne das Dagesch müßte man dem 
Akzent gemäß die tonlosen Silben "BX7 sehr schnell lesen, 
wöbei der Hauchlaut 7 verloren ginge und das lange ” ” ver- 
kürzt würde. Durch das Dagesch erhalten wir drei Silben, 
ha-ze-fi, deren erste und dritte langsam und mit schwacher 


I) Hiernach ist die Punktation von 7701 3 M 25,14, 72W Ri. 5,12, 
"WR2M Jech. 26,21 zu verstehen. Man soll nicht für w und d die den 
scharfen S-Lauten entsprechenden f und t lesen, 
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Betonung 'zu lesen sind. — Auch in dem längeren Worte 


Enimaraı Job 17,2 dient das Dagesch euphonicum zunächst 
zum Schutze der schwachen Laute 7 und ”, die bei schnellem 
Lesen nicht deutlich zu Gehör kämen. Außerdem verlangt 
der Akzent (UMS FIN = NDR) das langsame Lesen der 
dem Wortton vorhergehenden Silben und das Betonen der 
ersten, vgl. 73231 mit 77292} 5 M 6,7 und Mi937 4 M 10,36 
mit M22% 5 M 33,17. Hieraus erklärt sich auch das viel- 
gedeutete Dagesch euphonicum in 20°7 3 M 10,19’ und das 
Fehlen des Schwa in EN) 4 M 31,15 statt 7. — Wie 
Job 17,2 im liquiden ® durch ,7, so ist das Dagesch euphonicum 
im liquiden Sin Inymanz Jes. 57,6 durch M veranlaßt. Es 
müßte eigentlich non stehen. Aber bei schnellem Hineilen 
zur Tonsilbe > würde man belke-nächal lesen. Um dies zu 
verhüten, wurde mittels des Dagesch und der Verstärkung 
des [EP THE zu MI NE der Silbe eine schwache Betonung 
gegeben. So lautet auch der St. constr. von Dos stets 
bon, aber mit 2 verbunden "?A72. Ein Dagesch euphonicum 
konnte hier nicht gesetzt werden, denn dieses hätte die Natur 
der aspirata aufgehoben. So kann wohl f}2%9 ein Dagesch 
euphonicum bekommen, aber nicht 21. 

Das Dagesch euphonicum findet sich also, wie wir ge- 
sehen haben, nur in bestimmten Consonanten mit darunter 
stehendem Schwa mobile, nämlich: in dem emphatischen ?, 
den starken Zischlauten und in den liquidae. Und eben diese 
Consonanten haben die Eigentümlichkeit, daß sie mitunter 
das ihnen zukommende Dagesch forte verlieren. So pP, wenn 
es mit Schwa versehen ist, in allen Formen des Zw. W23 
mit Ausnahme des Imperativs ?P3 s. Mm. zu 1 Chr. 16,11. 
Der Grund liegt in der emphatischen Aussprache des /, das 
nachdrücklicher als 2 gesprochen werden muß. Würde man 
z. B. in D’WD2% 2 M 10,11 das P mit Nachdruck und Ver- 
doppelung aussprechen, so bekäme man zwei gleichmäßig 
stark betonte Silben; es soll aber nur die letzte betont werden. 
Wie das Dagesch euphonicum im P_ die Silbe zu einer be- 
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tonten macht, so soll hier die Weglassung des Dagesch forte 
die etwaige Betonung verhindern. Bei dem Imperativ 1022, 
der nur am Anfang eines Satzes stehen Kann, muß not- 
wendigerweise die erste der zwei tonlosen Silben etwas be- 
- tont werden, wie auch kein Vers mit einem Anapäst beginnen 

kann ohne die geringste Betonung der ersten Silbe x _2. — 
Ferner fehlt das Dagesch in ao, opt und mibon, während 
die Grundform 77%, Pt (und D>P2%) es hat. Aber vielleicht 
sind jene Formen regelmäßig, denn bon ist eine eigentüm- 
liche Nomenbildung, dergleichen nicht weiter vorkommt, und 
hat wohl nur deshalb ein Dagesch im P, weil MB in offener 
Silbe nur in bestimmten Fällen stehen darf. Und endlich ist 
P ohne Dagesch in MPN. np, PM, AMP”, weil das Schwa 
mobile nach der oben S. 6 angeführten Regel aus Dikduke 
S. 13 dem folgenden Vokal assimiliert werden müßte, und 
in 7pM und DAPN; vgl. dagegen 719. — Starke Zischlaute 
verlieren mitunter ihr Dagesch forte in längeren Wörtern, um 
diese wegen des Akzents um eine Silbe zu kürzen, nämlich 
® in EWYAT Nech. 10,38 und D in TBDNM Jes. 62,9, 3 in 
D'’ym2S7 2 M 7,27, 29, aber nicht in Y’TND&T das. 8,2, und 
DyaWb Ps. 104,18 und DIN für DIWN; besonders vor N und 
9 in NW’ NNWM Est. 2,18, MNWO und Mkti2 3 M 13,10. 
14,56, 120° und "20%, 'SD3 u. s. w. aus demselben Grunde, 
wie oben angegeben bei MP”. Dasselbe gilt für ) vor N in 
8222, IRID. IND’) NW, "NW, YRIVD u. s. w. und für 5 
in IN OR 4 M 32,11. Ebenso entfällt das Dagesch regelmäßig 
in dem liquiden ® nach dem Artikel im Particip!) von Piel 
und Pual, z. B. #924, DWPIAT, DWAPRT, 70%, also auch 
wenn das charakteristische Dagesch aus irgend einem Grunde 
fehlt, und so auch in MDR und Dh, um nicht zwei 
dageschierte Silben in einem Worte zu haben. Außerdem 
wird das Dagesch charakteristicum in den genannten Buch- 





I) Das Dagesch wird nur dann im Particip beibehalten, wenn “7 nicht 
den Nebenton hat, z. B. 1220311 Jes. 6,2, wo der Akzent die Betonung von 
Y verlangt. 
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staben weggelassen, wenn ihnen ein gleicher folgt und ein 
Am vorangeht: appban Ri. 7,6, WW Jes. 59,10, WoW 
Job. 5,14, 2399 und 1%. bb und bon. \urnm2 ı M 42,21, 
bbanm 1 Kön. 8,33, aber daselbst nm; desgleichen das 
Dagesch in "37 (siehe, ich) von nm. Zu diesen Buchstaben 
kann man ncch die Halbvokale } und " zählen; der erste ist 
ohne Dagesch im D’YYY, der letzte stets nach dem Artikel 
und } consecutivum, also IR AIROITN) , I MEN 72 etc, 
Wohl zu beachten ist, daß die Aspiratae unverändert nach 
diesen Buchstaben bleiben; daraus folgt, daß der Verlust des 
Dagesch keineswegs das Schwa mobile in ein quiescens 
verwandelt. 

Wir haben bisher das Dagesch euphonicum betrachtet, 
wenn es sich in einem mit Schwa mobile versehenen Con- 
sonanten vorfindet. Es bleibt uns noch übrig, unsere Auf- 
merksamkeit dem Dagesch euphonicum in Consonanten mit 
darunter stehenden Vokalen zuzuwenden. Hier unterscheiden 
wir zwei Klassen. Zur ersten zählen wir die Wörter, in 
denen die dageschierte Silbe betont ist, und zur zweiten, wo 
sie unbetont ist und meistens unmittelbar vor der Tonsilbe steht. 

Zur ersten gehören die schon eingangs erwähnten NN 
(ach) 3, MW, wo das Dagesch euphonicum die Festhaltung 
des schon in der Stammform MM8 D° und DW vorhandenen 
offenen o sichert. Dieses ist nicht Kurz oder geschärft wie 
bei "3%, sondern gedehnt zu sprechen, wie es der Akzent auf 
DW und MW 5M 12,6 und 8 erfordert. — Dazu gehört auch 
ma (warum). Eigentlich sollte dieses Wort a5 lauten, wie 
im "Aramäischen s. Esra 4,22. Durch die Assimilierung des 
Murmelvokals mit dem folgenden Y%P? (wie bei DS IM 1,6) 
entsteht m, Diese Form haben Ps. 42,10 und 43,2: vor 
NM und Spnsw®) und überall, wo die Betonung der End- 


N Ausgenommen nur DW. Bay und "MT DYMMT, also wenn 
dem * ein 1 oder P folgt. 

2) Wenn nb stände, müßten v und ! den Nebenton erhalten. Ebenso 
das Schwa compositum, wenn er bei " mb betont wäre. 


N 


silbe 1% das Zusammenfließen zweier verwandter Vokale 
verhütet, z. B. "8 ab '). Sonst tritt der Ton auf die erste 
Silbe zurück und das kurze offene ö wird ein gedehntes. 
Es ist lo lömö ohne Verdoppelung zu lesen. Ein ge- 
schlossenes ö haben nur > Job 7,20 und > 1 Sam. 1,18, 
wo der Nachdruck bei der Frage nicht auf das Zeitwort, 
sondern auf das Warum zu legen ist. 

Ein 7%? mit nachfolgendem Dagesch euphonicum findet 
sich ferner in den drei Verbalformen MW) Jes. 41,17, EM 
Jech. 21,15. 16 und 2 das. 27,19, wo angeblich das Dagesch 
zur Bezeichnung der starken Pausalform dienen soll. Was 
das erste Wort anbelangt, so sagt allerdings schon Ibn 
Djanäch (Sepher ha-Schor. ed. Bacher S. 327), daß eine solche 
Dageschierung in Pausalformen nicht ungewöhnlich ist: 
pam DWWMTA D7 DSB a7 2 PDEAT E23 INT MIT. 
Aber wie mir scheint, haben die Maßoreten 1MW) als regel- 
mäßige Nif-alform von MMW angesehen. Die Vergleichung 
aller Stellen, wo dieses Zw. vorkommt, läßt auf die Bedeutung 
„strecken“ schließen. Hier wäre demnach zu übersetzen: 
ihre Zunge ist wegen Durst ausgestreckt; Ps. 73,8: sie 
strecken gegen den Himmel ihren Mund (ihr Gerede); Ps. 49,15: 
wie Schafe zum Tode (ihre Glieder) strecken, sich strecken; 
Jir. 51,30: hingestreckt ist ihre Kraft (MM) für MW), wie 
1202) für 125021 Jech. 41,7). 

In MB steht das Dagesch euphonicum, wie RDK meint, 
MT NKND Dr? "12 behufs richtiger, emphatischer Aus- 
sprache des BD. Vielleicht nahmen die Maßoreten das Wort 
nicht als pausale Perfektform MB”%, sondern als Particip 
mo und wollten auch bei der Zurückziehung des Tones 
das kurze o beibehalten wissen. 


Auch das Dagesch euphonicum in MM ist nicht zur Ver- 
doppelung des } gesetzt, sondern zum Unterschiede von dem 


. ) Darum ist auch ” 20 und " 1B3P zu betonen statt TaW Mn; 
aus demselben Grund ist MB 1 M 28,7 mit zwei Akzenten versehen. 
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oftmals in diesem Kapitel vorkommenden "MM; um darauf 
aufmerksam zu machen, daß nur hier die Pausalform anzu- 
wenden ist, daß nur hier 212192 vorangeht und nwy Ima 
mit dem folgenden zu verbinden ist. Nach den Akzenten 
erscheint On (Geflochtenes d. h. Netze, wie das talmudische 
NONN oder Gespinst, Garn von DiR- O9 spinnen) als Objekt 
zu WM. Diejenigen, die DTIN® als DIIN® „von Usal“ erklären 
oder von DIN „gehen“ ableiten und für „Karawane“ halten, 
müssen "MM lesen und mit MW» SS als dessen Objekt ver- 
binden. Es ist aber auch möglich, daß die Maßöra mit dem 
Dagesch den Zweifel ausdrücken wollte, ob hier WM zum 
Vorhergehenden oder Folgenden zu ziehen sei’). 

Als Dagesch euphonicum in betonter Silbe ist ferner an- 
zusehen dasjenige in "2 "3371 M 22,7 für "37T und 112 NN 
Micha 7,10 für 3”, sowie im Suffix am Perfektum 1 »D* 
Ps. 118,18 '8 ‘27 1 M 30,6 u. dergl. Hier werden die langen 
Vokale durch das Dagesch verkürzt, weil auch deren Be- 
tonung gegen die der folgenden Wörter stark zurücktreten 
muß. Beim Futurum z. B. 927 Job 7,14. 9,34. 13,21 ist 
das Dagesch ein kompensatives für > epentheticum, vgl. 
27122" Ps. 50,23. h | 

' Hiernach läßt sich das schwierige und vielgedeutete 
Dagesch in 9 in dem Satze axb mes 58 7 219 leicht 
erkären. Wie in M2”7°8"N so wird auch hier durch das 
Dagesch euphonicum das lange ae verkürzt und dessen Be- 
tonung abgeschwächt. Wie dort, so sind auch die beiden 
Wörter And WM als eines anzusehen, das den Hauptton 
auf der letzten, den Nebenton auf der drittletzten Silbe hat. 
Veranlaßt wurde diese Dageschsetzung und damit die Kürzung 
des ”7* und die Tonverminderung. durch die Akzentuation 





1) Bei Pinsker, Einleitung usw. S. 78 hat %M wohl Dagesch im 
zweiten ), aber nur ein einfaches PP, kein WW 722 über NM. Wenn das 
kein Versehen ist, so folgt daraus, daß der Dageschpunkt, wie alle maßoret. 


Randbemerkungen, von einem Kenner des tiberiensischen Systems nach- 


getragen ist. 
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des Satzes. In jedem einfachen Satze sprechen wir bekannt- 
lich alle Worte in gleichmäßigem Tone bis auf das letzte, 
und wenn diesem ein unbetontes Wort vorhergeht, bis auf 
die letzten; bei diesen lassen wir die Stimme sinken, oder 
wir sagen, daß wir um einen Ton tiefer sprechen. Im 
Hebräischen wird das Wort, mit dem die gleichmäßige Be- 
tonung aufhört, mit NTBD (auch STD genannt) akzentuiert 
und von dem gesenkten Tones zu sprechenden Ende scharf 
geschieden. Im vorliegenden Satze hat der Gottesname das 
NTÖOD, und dieser muß langsam und feierlich und scharf 
pointiert gesprochen werden, die folgenden Schlußworte aber 
schnell und mit gesenktem Tone. Würde man * in 10% 
dehnen und stark betonen, so würde es sich anhören, als 
ob dieses Wort das NED hätte). 


Hier sei noch die viermalige Dageschierung des N er- 
wähnt; davon dreimal in betonter Silbe: 1 M 43,26 I, N27), 
Esra 8,18 2> 'N’2" und 3 M 23,17 {up} N’, Die Bedeutung 
dieses Dagesch euphonicum ergibt sich aus einer andern 
maßoretischen Notiz. In Mf. Anf. Nr. 3 werden 17 Wörter 
aufgezählt, 'N TP2%7 bei welchen N als Consonant auszu- 
sprechen ist. So soll z. B. MS2122 Hhl. 8,10 nicht der 
Regel gemäß MNS2%53 mit stummem N, sondern MN2B3 ge- 
jesen werden; ferner MEN'S 2 M 06,24 nicht MDNION oder 
MEN'S = DIN, wie der Name 1 Chron. 6,8. 22 lautet, 
sondern FD8'IS; ebenso Z’S’2277 2 Chr. 17,11 nicht D’N’297 
sondern D’S’221; ebenso "EN 1 Chr. 2,13 nicht WR) — en, 
wie der Mann gewöhnlich heißt, sondern "EN. Unter diesen 
17 Wörtern steht auch das obengenannte 'N°2”, das mithin 
nach dieser Notiz nicht etwa N°3N (towiju) zu lesen ist. 
Diese Lesung war hier zu befürchten, da das Wort mit MS 
ma935 versehen ist, einem Akzent, der wie ein Takt mit 
4 Tönen gesungen wird. Darauf will auch das Dagesch 
euphonicum im N aufmerksam machen. Trotz der scharfen 


———— — 


!) Andere Erklärungen s. Pinsker, Einl, S. 60 ff. 


Betonung und Dehnung des i soll dieses nicht das X ver- 
drängen. — Das vierte dageschierte N haben wir nach der 
Maßöra zu Job 33,21 im letzten Worte dieses Verses in der 
unregelmäßigen Pualform ’N”. Hier ist es offenbar nur das 
charakteristische Dagesch des Pual, das deshalb gesetzt 
wurde, weil auch der Vokal 7 beibehalten und nicht in DI 
verwandelt wurde?). | 

Endlich gehören noch zu dieser Klasse die Fürwörter 137, 
1a) und TON, sowie einige Verbalformen, die wie TOR den 
Wortton auf ” vor dageschiertem 5 haben?). Das Dagesch 
in den drei Fürwörtern könnte etymologische Bedeutung 
haben. Wie 2°? und EN die Wurzeln 2335 und DAR vorTaus- 
setzen, so könnten auch DT und | (sie) und ?N7 (diese) auf 
entsprechende Wurzeln zurückgeführt werden, was sich mit 
dem Hinweis auf die aramäischen Fürwörter 371, FIN. TOR 
begründen ließe. Aber ich glaube, daß das Dagesch in diesen 
hebräischen Fürwörtern wirklich eine Verdoppelung oder 
Härtung der liquiden Laute verlangt. Man soll die Grundform 
nachdrücklich gegenüber dem tonlosen Anhängsel hervorheben, 
also etwa aD, 37, MOTOR sprechen. Ähnliches findet im 
Italienischen statt. Da wird z. B. quelle (jene) nicht wie das 
deutsche „Quelle“ gesprochen, sondern wie Quel-l&. Die 
häufige Vertauschung von 5 und , wie MIN und MImDN, 
IN und PN TTNIEN und ?INWIT etc., macht es höchst wahr- 
scheinlich, daß das einfache 5 weicher gesprochen wurde, 
etwa wie das englische I vor d und t oder das gestrichene 
polnische I. Das Dagesch im 5 würde mithin die Härtung 
angeben. Ein solches durch Dagesch verstärkes ? findet sich 
in betonten Silben nur am Satzende in drei Wörtern. Yen 


u un 


!, Wegen des vorhergehenden x5;, vgl. das oben besprochene N2"8% 
1% Jech. 16,4. 

2) In babylonischen Punktationssystem sind die flüssigen Laute in 
diesen Wörtern natürlich ohne Dageschpunkt; denn wenn sie ihn hätten, 
müßte auch das ” überstrichen sein, und es wären die Wörter, mit unseren 
Vokalen versehen, wie 137 37 TON zu lesen, 


B 
Ri. 5,7, 1 Samuel 2,5, !>rM Job 29,21. und 72D Jes. 19,6 in 
manchen Textausgaben. Dagegen ist das Dagesch in Yon 
Jir. 9,4 und i2 9nmM Job 13,9, sowie in 9:2 !9) Hos. 8, 10 
ein compensatives; die Punktatoren halten eben nn für ein 
Hif-il von ?5N und nehmen Y?”) in der Bedeutung „anfangen“ 
cf. RDK und JE zu Hos. 8,10. : 
Wenden wir uns nun zur zweiten Klasse, zu den 
Wörtern, in denen die dageschierte Silbe unbetont ist, so ist 
hier zunächst auf das Dagesch euphonicum in der PT NN 
genannten Wortverbindung des näheren einzugehen. Endet 
das erste Wort dieser durch einen Bindestrich (PP%) oder 
Nebentonzeichen (MNW@) auf der vorletzten Silbe ange- 
deuteten Verbindung mit einem Vokal, so erhält der erste 
Buchstabe des zweiten Wortes, der Träger des Haupttones, 
ein Dagesch behufs Kürzung oder Abschwächung des vorher- 
gehenden langen Vokals. Doch geschieht das niemals nach 
den Doppellauten ? und "= oder X, wie z. B. ”>"W22) 4 M 
23,13 und 7 iNEP! das. v. 27; 72 '28° Ps. 24,1 und 13 xp 
Chaw..2,2,° Nach "7: nür zweimal, nämlich in Ps. 118 in 
MI DNTD und ıT %ID" und zwar nicht bloß zur Abschwächung 
des i, sondern auch um den consonantischen Charakter des 
* zu schützen. Nach \ finden wir dieses Dagesch erstens: in 
m SD Ps. 94,12, aus denselben Gründen; und zweitens in 
SS iD 1 M 19,14. 2 M 12,31 und Y98 MP 5 M 2,24. 
Aber hier scheint vielleicht kein PA 'MN vorzuliegen, da 
der Murmelvokal vor N und ? als volle Silbe angesehen 
werden könnte. Vielmehr dürfte hier das Dagesch, wie stets 
in einem mit Schwa versehenen Consonanten, nur darauf hin- 
deuten, daß man dieses Schwa als mobile deutlich zu Gehör 
bringe und damit auch 8 und 9. — Nach der Maßöra zu 
| M 19,2 haben wir noch viermal ein Dagesch in ” nach be- 
tontem “ nämlich: X® ION”) das. und l Sam. 8,19, sowie 
von 5 YO”) Ri. 18,19 und Tas 5 Yan) Est. 6,13. Bei 
Dyımn IN, also wenn der Ton auf der vorletzten Silbe ist, 
wird der dem ? folgende betonte Buchstabe nicht dageschiert: 


Ei 

HB? 4 M 22,8, MITRIY Spr. 1,29, 73 9 Ps. 5,11 und 
ebenso }b MON") 1 M 19,5. 24,60. 26,32 etc. Im Gegensatz. 
zu diesem wird bei ND Man”) (und sie sagten: Nein!) der 
Ton der Endsilbe 7% beibehalten, um die Verschiedenheit auch 
hörbar zu machen, ähnlich wie im Imper. N"I@% von MIYEW 
unterschieden wird. An den andern beiden Stellen ist die 
Abweichung eine Folge der Akzentuation, und diese erklärt 
sich durch die ungewöhnliche Länge der Sätze. Das Dagesch 
will auf die Abweichung aufmerksam machen, keineswegs 
die zusammengehörigen Wörter trennen, denn MED NWIN ist 
ein verbindender Akzent. 


‚Stets aber wird Dagesch euphonicum nach unbetontem 
1” gesetzt, um dieses zu kürzen: ” TWS"AN 4 M 11,15, 
P MOIN 1 M 2,18, NIT Ps. 19,3, ME Ps. 20,4, 
pe ji) 2 Jech. 34,14, das. Dany 2 oder Sin MIB2 (s. 
Pinsker a 3.0.75, 115); mama! NY 2 Sam. zen aber 
ohne D. MI Ma’Ni7 1 Chr. 22,10; 7977 © Ps. 6,6, aber 
> 172 das. 79, 13. Im babylonischen Punktationssystem 
Steht für dieses tonlose und kurze 1 * stets "WWT MIND, das 
geschärfte a. 

Ebenso nach 1 = und *, jedoch mit einigen Ausnahmen. 
Erstens nach von Natur a Silbe: PT3 MIN Ps. 45,8. 
5 pop 1 M 12,13; 9 mn 1 M 29,15, N) MW, aber 
nicht N) MON Ps. 118; 9 TION Ps. 144,9: Sean I M 
30,1, '6 MD Ps. 144,15, Mid, 12 AOyeKd) bo Ana92. 
Zweitens nach einer tonlos gewordenen Silbe: NO-maRı, 
NS nn O3 1129 Jes. 3,9, NNITTMSW (Imper.) 1 Chr. 29,18 
und ebenso AP} MAW (Perf.) Job 24,15!) usw. Außerdem 
wird bisweilen der erste Buchstabe eines längeren Wortes 
dageschiert, weil er Träger eines starken Nebentones ist, 
so bei "9 TON 2 M 15,1. ANNE 71H2921 1 Sam. 1,6, 
PNIT'D Aoy) 2 M 27,3 und YnmyD mw) das. 25,29. (Es 
hätte Pnasn lauten müssen, und dann hätte das Schwa 


lt) Hier fehlt das Dagesch irrtümlich in vielen Ausgaben. 
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compositum, da vier unbetonte Silben zwischen den Akzenten 


sind, den Nebenton erhalten und das Schwa wäre ausgefallen. 
Ein langes = in offener Silbe kann aber nur in der Endsilbe 
=, vor ” im Dual &°= und in den Wörtern |’? M'2 u. dergl., 
vor IMS!) und Schwa mobile stehen, darum mußte es in '* ver- 
längert werden). 

Wie gesagt, gibt es hier einige Ausnahmen. So unter- 


bleibt die Dageschsetzung bei der Grundform der verba TR, 
z.B. » mw» ı M 21,6. oma MT das. 41,54. Y'p nb2 


‚Jir. 8,20. A mar das. 9,20 usw.”). Der Grund dafür er- 


gibt sich aus der Vergleichung dieser Wörterverbindung mit 
den oben unter 2. angeführten Beispielen. Dort geht der 
Ton zurück auf eine geschlossene oder halbgeschlossene Silbe, 
hier auf eine offene. Denn auch in NN%% lautet W fast wie 
in geschlossener Silbe, wenn man auch '"NW"W lesen muß. 
In diesem werden beide Y%P als offenes o gelesen, in W9 ab 
usw. beide als geschlossenes. 


Ebenso verhält es sich mit M2 1832 Ps. 84,4 und 
m ur Joel 4,13, Über dieses herrscht keine Überein- 
stimmung in den Handschriften und Ausgaben; manche 
dageschieren J, manche nicht. Es muß aber ohne Dagesch 
sein. Wegen des N muß % mit geschlossenem o gelesen 
werden und ebenso die Endsilbe 18; sonst würde es beim 
schnellen Hineilen zum Hauptton wie To, 13% klingen. 


Ebenso ohne Dagesch 2 np mmawb ‚aa mm. 


Dieses Dagesch euphonicum steht auch in ”. Eine 
maßoretische Notiz (s. Graetz a. a. O. S. 449) zählt 9 Stellen 
auf: WR”) MIT Chaw. 3,12. W8I 7595 Esra 9,6. DI mas 
Job 39,9. 39 MS Ps. 52,5. 9 TAI8D Jir. 39,12. 79 MD 
1 Sam. 15,6. 99 2 86 Spr. 11,21. MUS das. I. 
77mm) 2 Chr. 26,10. All diese Dageschsetzungen sind 





1) Cf. DS’MN21 3 M 25,46 und DPMKT 4 M 32,6 für "NK. 
2) Ebenso bei den v. 8b: i9"89p1 5 M 17,19. 


Ru 

begründet mit Ausnahme von Y7N MD, wofür Ye 
Spr. 20,22 zu setzen ist. Die meisten stehen auch in unsern 
Textausgaben. Dagegen gehören 291 mp9) 4M 32,1 u.a. 
and. OÖ. selbstverständlich nicht dazu, da hier die Endsilbe 
das Tonzeichen hat. Ebensowenig YÄN N] 1 M 1,2 oder 
DW Aa Jir. 22,1. Die Dageschsetzung, wie überhaupt die 
Punktation, richtet sich eben nach der Akzentuation. Aller- 
dings könnte man fragen, warum so und nicht anders akzen- 
tuiert wurde; doch die Beantwortung dieser Frage ist im all- 
gemeinen schon oben S. 59 gegeben, gehört aber insbesondere 
nicht in dieses Kapitel. 


Eine ähnliche Wortverbindung wie PM "MN ist das 
sogenannte P”TT, d. h. eine Verbindung, bei der sich ein 
tonloses einsilbiges Wort eng an das folgende anschließt. 
Wenn jenes auf 7 * endigt, so wird dieser Vokal durch ein 
Dagesch euphonicum in dem unmittelbar folgenden Buch- 
staben der Tonsilbe gekürzt, z. B. NW) 1 M 27,21 W9mn 
4 M 27,4. 3126 4 M 22,6. MET Ruth 4,1. — Hierzu 
wird auch die Wortverbindung mit 7% und 1 gerechnet. 1% 
wird wie der Artikel behandelt und wie dieser vor Nicht- 
gutturalen durch Dagesch forte verkürzt oder geschärft: 
mama = mi, yes, Dayens = Dope, Sana, Bpahra, 
AND, 3910771 etc. Gedehnt ist es in "NEM m 1 M 31,36 
wie MNOMT. Aber während das Dagesch beim Artikel ge- 
wöhnlich als compensatives für ein ausgefallenes 5 angesehen!) 
wird, kann es nach 7% nur euphonisch sein. — Ebenso wird 
die Verbindung von ! und dem ihm folgenden Worte durch 
MD und Dagesch forte PT genannt, z. B. „m 1 M 314. 
wm 2 M 3,15. MMBTmM 4 M 13,27. Wo es aber einen 
Akzent hat, entfällt das Dagesch z. B. ’’D 1 Ri. 5,4. Steht 





1) M. E. haben die Punktatoren die Nichtgutturalen nach dem Artikel 
7 (wie nach "N%) dageschiert, weil MNnD nicht in offener unbetonter Silbe 
stehen kann, obwohl sie ohne Zweifel arabisch verstanden und vom Artikel 
O8 wußten. 
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das betonte ! vor NB32, so erhalten diese natürlich Dagesch 
lene, wenn 1! einen trennenden Akzent hat, also Yns Mi 
| M 40,12. DW mB3 1 Sech 7,3 One N27 m 5M 15,2, 
aber Dan%27 Ti 1 Kön. 9,15’und 2% m 1 M 27,36. 
Die Maßoreten folgen also einer bestimmten Regel, und der 
Vorwurf der Inconsequenz ist unberechtigt. Und wenn sie 
manchmal von der Regel abweichen, so haben sie dazu ihre 
guten Gründe. 

Eine solche Anomalie in bezug auf die erwähnten Aspirate 
möge hier beiläuig besprochen und erklärt werden. In 
Dikduke S. 29 wird mitgeteilt, daß diese an 10 Stellen 
Dagesch lene erhalten, obwohl ein verbindender Akzent vor- 
hergeht; es werden aber nur 9 Stellen aufgezählt, nämlich 5 
im Liede am Schilfmeer: 1. 183 v. 1; 2. Dasselbe v. 21; 
3. MON} v. 13; 4. [AND v. 15; 5, das zweite 7263 v. 11. 
Ferner 6. 1972 Jes. 54,12; 7. 5252 ir. 20,9; 8. Kan 
Dan. 3,259. naar das. s,.Ll. Als zehnte Ausnahme kann 
vielleicht mrogn >2M 15,11 ergänzt werden, wo die Dagesch- 
setzung so wie bei MM’D M’WY} oben S. 26 zu erklären ist!). 
Zu Nr. 9 erklärt schon treffend %”%, daß 2 zur Erleichterung 
der Aussprache dageschiert ist, denn es wäre für die Zunge 
zu schwierig, zwei fast gleichlautende rauhe Hauchlaute nach- 
einander auszusprechen. Dasselbe gilt aber auch für Nr. 1—4. 
Bei der Aspirierung von J und 2 kämen drei dumpfe Vokale, 
zwei Y@=j mit den vorhergehenden PW und DOM zusammen 
und wären durch die dem S verwandten behauchten Laute 
nicht genügend geschieden?). Was Nr. 5 betrifft, so ist zu 
beachten, daß das erste 12% Prädikat zu '% ist, das zweite 
dagegen wie ein eingeschobener Satz das Subjekt %@ vom 
Prädikat NS) scheidet: „Wer ist — wie du — geschmückt mit 
Heiligkeit?“ So ist auch N’W3 5 M 32,15 mit Dagesch versehen; 


1) Siehe ©"% z. St. das Citat aus einer alten handschriftlichen Grammatik. 

2) Aus demselben Grunde ist bei 793130 1 M 18,21 trotz verbinden- 
dem Akzent 2 in 2 verwandelt und sind außerdem beide Wörter durch 
p'EB geschieden. 
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dieses trennt dieses Zeitwort von dem vorhergehenden, wie 


ein Komma. Ebenso muß mon Job 5,2 ein Dagesch im N 


erhalten zur Trennung von dem vorhergehenden Bedingungs- 
satz: „Richten wir ein Wort an dich, wird es dich verdrießen ?“ 
In Nr. 6 und 7 dient das Dagesch zur Erleichterung der 
Aussprache. Es sollen beide Silben gleichmäßig gesprochen 
werden, nicht 7272 und auch nicht 7272, wie in manchen 
Ausgaben steht. Ebenso erleichtert das Dagesch in Nr. 8 die 
Aussprache, denn die Aspirata 7 und N sind so nahverwandt, 
wie das weiche englische th und das harte. Aus diesem 
Grunde hat auch 7 in NA» 1 Sam. 14,15 Dagesch lene. — 
In der Mm zu Dan. 5,11 werden 18 Stellen aufgezählt, wo 
nicht nur NM327J2 sondern auch andere nichtgutturale Con- 
sonanten gegen die Regel nach verbindendem Akzent da- 
geschiert werden, darunter "= 9 Ps. 35,10, wo aber 2 ohne 
Dagesch sein muß, s. WS z. St. Es sind da heterogene 
Dinge zusammengestellt. Andere Grammatiker haben nur 7 
gefunden und nennen sie TS d.h. „was peinlich, unange- 
nehm anzuhören wäre“, von ‚>s und ‚>y), eigentlich: einem 
eine übelschmeckende Medizin geben; in. übertragener Be- 
deutung: ihn etwas hören lassen, was ihm zuwider ist (weil 
es gegen die Regel verstößt). 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zum Dagesch 
'euphonicum in unbetonter Silbe zurück. Ein solches be- 
'gegnet uns häufig nach a, i und u. MND steht in der Regel 
in geschlossener und in geschärfter Silbe; in offener Silbe, 
wie gesagt, nur in ganz bestimmten Fällen: im Suffix ”) =, vor 
"im Dual D*='und in Wörtern wie [9 M'2 u. dergl., vor 
Gutturalen und Schwa mobile. Gelangt es aber bei der Ab- 
wandlung in eine offene Silbe, so wird es entweder zu }= 
verlängert, wie MX "MIA, ITAS TITAN oder durch Dagesch 
euphonicum geschärft, wie DES DYETT Di2! D’E>2; =hpi=> 
EBD ome> nınya Mid oiayy Dans Disens Damon 
DayDa DIES usw.!). Die unregelmäßige Form FIN "71222 
1) Darum ist > dageschiert in nos» für no>n aus rohr" 2 Kön. 5,25 


Be | 


Bye 3% 
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Jes. 23,8, 9 und DS 132) (die wertvollsten Gewässer) Spr. 8,24 
steht für 122) oder "7223, weil 2 als vorletzte Silbe den 


 Nebenton der Wortverbindung erhalten soll, weshalb auch in 


manchen Ausgaben 82% unter 2 steht. Ebenso wird dem 
flüchtigen i durch Dagesch eine größere Festigkeit verliehen, 
damit es nicht wie der Murmelvokal gesprochen werde, z.B. 
ni5o>o Yam> molD2 T351. Ferner bei Auslassung des 
Vokalbuchstaben in Y9 Winamp wa wo war "WW; da- 
gegen ohne Dagesch 3 WR'n wo ro wa OD, 


sowie DWW% neben O4°W%. Dem charkteristischen i des 


Hif-l und der verba “> jedoch folgt kein Dagesch, wenn 
der Vokalbuchstabe fehlt, ebensowenig in unbetonter Silbe: 
nampn mau 2393, wie in betonter: I37p1 az >79. 
Bei den von Zeitwörtern abgeleiteten Hauptwörtern unter- 
scheiden wir zwei Gattungen, die eine mit Dagesch forte im 
dritten Wurzelbuchstaben wie 153 nam? BMW, die andere 
mit dem Vokalbuchstaben wie 938 m) 12a. Die 


Formen by MW können sowohl zur ersten als auch zur 


zweiten Gattung gehören. Dagegen ist das Dagesch in 
OYM ein compensatives (wie in MAMs 9D») von DW. 


Jes. 42,24 ist (nach dem NP) nle\”>), zu lesen, nicht etwa 


nowin. Auch das >’N5 kann eine richtige Form sein: 
NOW, cf. MS Jir. 22,17 von PM, 


Während nach " * sich niemals ein Dagesch findet, gibt 
es in der Bibel mehr als 30 Stellen, wo i ebenso wie 7 ge- 
schärft wird. Beide können eben kurz und lang sein, und 
es genügt daher eine Bezeichnung für beide!). So finden 
wir 2 M 16,12 MOM und 4 M 16,20 Mibm, das. v. 25 
OHM und 2 M 16,7 8, 9 DSN9n, Dies Dagesch ist ein 
compensativum, denn das Wort kommt von „> „murren“, 
dem das nachbiblische }3% entspricht. Von derselben Art ist 
das Dagesch in "pls Jir. 31,34, MM Jes, 5,5, "22 Jech. 
20,18, DNS Ps. 37,39, 19% Ps. 52,9 u. a. Ein charakte- 


) J. E, nennt beide sowohl P91® als auch ENEW aD. 
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ristisches ist es in url Job 4,7 und Tr Ri. 13,8 19937 
P8,78.03, PIRI Jech. 27,19 u. a. Ebenso steht auch Da- 
gesch euphonicum nach kurzem u zur Schärfung desselben: 
DYSIR? Jes. 51,4 und DER), DMEUON, MD (von PIw = DW) 
Jes. 15,8; meox omg nmbx; Abimin 2 Sam. 7,21, 23, 
1 Chr. 17,19 und einmal 79137 2 Chr. 29,11, inb173 Est. 1,4, 
mar das. 6,3; noyn Sech. 1,8 (schattiger Ort von D2?), 
sonst TB „Tiefe“, 998, 130, mann, MD%7 Jech. 1,24 und 
Aa Jir. 11,16 A’7n pl. v. San, Dan MN 7729 und 
a3, 73 MAT MP. Nur wenige Substantive dieser 
Formation bleiben ohne Dagesch, wie 112, Pi). und n2bn. 
99 und MN, MEI MDIM und selbstverständlich wo Y 
radikal ist, wie MDB PX u. a. Regelmäßig tritt die 
Schärfung des u bei Adjektiven ein: #8 von DIN, 9 
und 23779 von 5% und D3°'P von 59 nackt (aber =) 
von 2397 listig), my von 99, MN von DS, MIN von 
78 129 von pay, AM2F von May, DIS} EP) DIPP von 
92 793 TPY. Nur Di winp Simp PinM behalten bei der 
Abwandlung das DD. Allein PN bildet mpins Dina 
ohne Schärfung des tonlosen und kurzen ', und ebenso fehlt 
das Dagesch in "MM Jes. 45,3 v. SLR und in ey pei- 
Jech. 27,24 pl. von So2n. Es ist aber wahrscheinlich mit 
Absicht weggelassen worden, damit das kurze u schnell und 
so, wie es die Akzentuation erfordert, gelesen werde. 

Daß ? und 7 hinsichtlich der Quantität (ebensowie os 
mit und ohne )) völlig identisch sind, geht unzweideutig als 
Dikduke Hat. S. 11 hervor. Unser Bibeltext — heißt es 
dort — ist vollkommen, ohne Fehl. Und wenn auch in vielen 
Wörtern die Vokalzeichen ) und ” fehlen und dieser Mangel 
ausdrücklich von der Mas. mit "\ "EM oder '" NEM angemerkt 
wird, so ist dies in Wirklichkeit kein Mangel 7'371 772 2 
MINI DYPR2 SINN „denn das Vokalzeichen!) steht anstelle 
des Vokalbuchstaben.“ Es bildet 7 also einen Ersatz für °, 


1) I79DI MN ist also die defektive Schreibweise im Gegensatz zur 
vollen mit ) und ‘. Für Vokale hat man in alter Zeit die Bezeichnung 


wie - für Y\und * für "=. Als Beispiele werden angeführt: 
"39 für MNY Jir. 20,9. MEY für MYND 1 Sam. 21,5; SM 
für MEIN Jes. 33,7; DBwn 53 bw für Eheim ah rom, 
Wie "8 wird auch MM teils plene, teils defective 
geschrieben, und Sache der Maßöra ist es festzustellen, wo 
der erste und wo der zweite Vokalbuchstabe fehlt und wo 
beide vorhanden sind. Es gibt darüber zwei Regeln, die sich 
nicht widersprechen, sondern ergänzen!). Die eine Mm (zu 
4 M 22,39) lautet: 829 "D) 8aTp I Nor 12 a 2 MEN 
‚men (ma ma 521 ‚pwasa 75 own nm ‚nun np 
NR) Me Wan O8} "DO sn I) Dom Sn mein 8) 
‚orx5n7 D’NDR MENT D. h. MIST ist zweimal so geschrieben 
mit fehlendem ersten Y und zwar hier a. a. O. und i Kön. 
20,34 (MS). Außerdem durchgehends im Buche Jirmejo . 
ohne das erste ). Dagegen fehlt in diesem Worte das 
zweite an einer Stelle, nämlich 2 Sam. 1,20 '8 MXY72. An 
allen übrigen Stellen aber ist MS mit doppeltem I zu 
schreiben. — Die zweite Regel — zu Jech. 11,6 — lautet: 
mans Iwan an ma man Ds "o1 nawrba 19 Sina a mann 
ma 59 ‚pw rm DAS TAEM Dnxda) ‚IMIPWN 
MET 'MN2T D.h. Dreimal fehlt bei MSY7T und dessen durch 
Suffixe erweiterten Formen das zweite ), nämlich 1. in N2713 
2 Sam. 1,20. 2. TNSAM Jech. 11,6 und 3. YNXM2 Jes. 15,3. 
Ebenso fehlt in diesen Wörtern durchgehends ein ) im Buch 
Jirm., aber das erste’). Wenn es Mf. heißt: 2 mm 


MTID: oder arsbr ”t. Die spätere Bezeichnung PN bedeutet ursprünglich 
die Bewegung, die ein Consonant zu einem andern Consonanten oder zu 
einem Vokal hin macht, um eine Silbe zu bilden, siehe Anmerkung zu 
Kusari II, 78 ed. Cassel, 

I) Da diese Maß, mißverstanden wurde, soll sie hier besprochen werden. 

2) Nach dieser Regel sind einige Stellen in Jirm. zu berichtigen. 
Ferner ist Jech, 11,6 'nXır DIN) zu schreiben und zu lesen, Das über- 
flüssige " in DrnKbR ist ein 2° nach %2; nach S"2, nach dem wir uns 
richten, ist ENXb%1 ohne ’ sowohl I3’N2 als ‘72. Von Dagesch in MAN 
ist in der Mas. keine Rede. Es kann auch keins erhalten, denn u ist 
radikal, wie in mon von le) und MD von MP, 
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R' D Oxpims MDB "DI nawrba 1 DYSIND, so beweist schon 
der Hinweis auf Jech. cap. 11, daß 2 nur ein Versehen oder 
Druckfehler für } ist. | 

Zum Schluß möge noch des Dagesch euphonicum ge- 
dacht werden, das sich zuweilen in dem Anfangsbuchstaben 
eines Wortes findet, wenn das ihm vorhergehende mit dem- 
selben Consonanten schließt. Für dieses Zusammentreffen 
zweier gleichen Mitlaute gilt bekanntlich die talmudische Vor- 
schrift — Beroch. 15b — zwischen ihnen eine kurze Pause 
zu machen, um beide deutlich zu Gehör zu bringen. Da die 
dort gegebenen Beispiele den drei Abschnitten des Schma’- 
gebetes entnommen sind, so schließt Ibn Djanach — nach 
Kimchi’s Mitteilung in Michlol S. 72b ed. Rittenberg — daraus, 
daß die Vorschrift lediglich für dieses Geltung habe, daß sonst 
aber überall der eine Mitlaut „verschluckt“ werden dürfe. 
Daselbst erwähnt auch Kimchi eine Mitteilung von Saadja, 
daß dessen Zeitgenossen darüber geteilter Meinung gewesen 
wären, daß einige den ersten der beiden Mitlaute, „ver- 
schluckten“, andere nicht. Ibn Djanach geht aber noch weiter 
und behauptet, daß auch bei ähnlichen Mitlauten der erste 
unausgesprochen bleiben darf, z. B. N", DI PINS, 277 ND2. 
Auf dieser falschen Annahme scheint die sonderbare Dagesch- 
setzung von IN% Mm122, maxbtabs, DAWN u. dergl., die 
sich in manchen Handschriften findet, zu beruhen. Eine 
solche Assimilierung, die unverkennbar auf den Einfluß des 
Arabischen zurückzuführen ist, ist für das Hebräische abzu- 
weisen, ebenso die Ansicht Ibn Djanachs, die Kimchi a. a. O. 
gründlich widerlegt. 

Wohlberechtigt scheint nur die Dageschsetzung — die 
auch von Wolf Heidenheim und S. Bär in ihren Editionen 
aufgenommen wurde — in bınaoR ı M 14,23, \MNEBTOR 
Est. 7,3, (a2) wwo-by, ınyas“aY etc. Daß in diesen 
Beispielen das Dagesch den Zweck haben sollte, die durch 
"D= verbundenen Wörter zu trennen, ist ausgeschlossen. 
Selbst wenn nur eine kurze Pause zwischen den gleichen 
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Mitlauten eintreten sollte, so wäre das Dagesch unnötig, wie 
"bei 723959 und 7229°922. Bei schärferer Trennung steht 
weder Dagesch noch Makkef. So finden wir Est. 6,13 
SMS DN; aber es könnte auch SM@”ON heißen, wie einige 
Handschriften darbieten. Wie überall, verbindet auch hier 
das Dagesch; am besten kann man es mit dem bei PT 
(oben S. 200) vergleichen. Man soll so lesen, als ob B’MAN, 
733, 'DNYON stünde. Diese Schärfung hielt man zur. Siche- 
rung des richtigen Lesens für notwendig, zum Schutze der 
tonlosen einsilbigen Wörter, die bei der Kürze ihrer Vokale 
und dem durch die Akzente bedingten raschen Lesen fast 
unhörbar wären. Man beachte wohl, daß es sich um die 
flüssigen Laute handelt, die sich wesentlich von andern Con- 
sonanten unterscheiden. Der Unterschied kommt doch schon 
in ihrer Benennung zum Ausdruck. Die einen heißen b&, ge. 
de etc., die andern &, &m, &n, Er und ebenso Ef und &s, 
Ihre Verlautbarung ohne Vokale ist wohl bei den liquiden 
möglich, weshalb sie auch semivokales genannt werden, 
während man bei den andern ein kurzes i zu Hilfe nehmen 
muß: bi, di, gi etc. 


Gegen Ibn Djanach’s Ansicht sprechen auch die Maßregeln, 
die die Maßoreten anwenden, um das „Verschlucken“ des einen 
der beiden zusammentreffenden Mitlaute zu verhüten. Wenn 
beide Wörter nicht durch Makkef verbunden sind, sondern 
Akzente haben, so kommt es darauf an, ob diese ein langsames 
oder schnelles Lesen erfordern. Im letztern Falle setzen sie 
einen Trennungsstrich P°DB, z. B. Sn | om2 l Chron. 22,3, 
noyas ı md das. v. 5. Trotz der verbindenden Akzente 
sollen beide ® deutlich zu Gehör kommen. Ein Dagesch 
war nicht angängig, weil ” =” und = lang und betont sind. 
Verlangen die Akzente ein langsames Lesen, so ist ein p'DB 
unnötig, wie z. B. 'D Bi Spr. 20,14, MM 8 Hos. 4,19, 
en now Ps. 105,26. In den letzten zwei Beispielen haben 
die Maßoreten das erste Wort mit zwei Akzenten versehen. 


damit man beide ” und M lese. Denn hätten sie MI"I% 
anna ‚wie es die Regel verlangt, stehen lassen, so wäre 
der eine der gleichen Consonanten unhörbar geblieben. Man 
möge in diesen Maßnahmen übertriebene Vorsicht erblicken, 
aber sie beweisen, daß die Maßoreten sehr . gründlich ihre 
Aufgabe lösten und überall das richtige Lesen 181 MIRDN 
zu «sichern ' bemüht waren. 


A 
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Nachträge. 


4. Zu 8. ı4tf. Um nicht zwei Nebentonsilben. vor der 
Haupttonsilbe zu haben, sind wie "pa "22% und annı236% durch 
Wegiassung des D. compensativum um eine Silbe gekürzt worden: 
onibonn Ri. 5,20, inaWiann Ps. 33,14 und jan Moyonvn Jon. 
444. — Einige Bibelausgaben haben Jes. 14,3 23 73302 mit 
der Randbemerkung »ın2 'o'nn >. Das kann nicht richtig sein. 
Denn wie die obigen Beispiele lehren, hat die Weglassung des 7 
ohne Ersatz zur Folge, das die Silbe » ganz tonlos wird. Nach 
RDK im Komm. z. St. und in seinen grammatischen Schriften 
ist nur das zweite Wort mit i zu lesen. Der Grund dieser ab- 
weichenden Punktation ist ohne Zweifel folgender. Liest man 
nämlich der Regel gemäß 19%7 733PR, SO würden die zwei ver- 
wandten dumpfen Vokale o und u ineinander fließen oder es 
würde das unbetonte u durch das betonte o verdrängt werden. 
Das wird dadurch verhütet, daß der Nebenton des zweiten Wortes 
auf y gelegt und demnach na in » verkürzt wird. Man muß lesen 
272) 72292. Vgl. auch vavı ax Dan. 15,18 und ayS1 7321 2 M 
7,29 in allen korrekten Ausgaben nach wen das. 

2. Zu 8. @5-M30 Außer diesen gibt es noch einige Ab- 
weichungen im Gebrauch der n&s>:2, derentwegen den Punktatoren 
der Vorwurf der Inkonsequenz gemacht wurde. Unbegründet ist 
der Vorwurf, daß sie bald ‘337 bald ’>377 zu lesen verlangen. Ich 
habe nirgends ’2”7 gefunden. Nur einmal, nämlich 2 Kön. 17,13, 
finde ich in einigen Ausgaben 53'377», aber sicherlich ist hier, wie 
an den anderen drei Stellen, ohne D. zu lesen, da we» nichts 
darüber erwähnt. Dagegen bemerkt die Maß. ausdrücklich, daß 
DYaY2 393 32 17973 und ana regelmäßig mit > und nur E33 
Ri. 7,6 und ’isy2 Dan. 6,11 ohne D. sind. Die letztere Form 
scheidet als aramäisch aus, da es im Aram. keinen Dual gibt und 
sie vom Plural 5'523 abzuleiten ist. Auch am>4>2 könnte man als 
Pluralform ansehen. Aber richtiger dürfte es sein, zu ihrer Er- 
klärung an die analogen Formen n32 und 'n>73 zu erinnern. Un- 
mittelbar vor der Tonsilbe empfiehlt sich wegen des kurzen Binde- 


vokals i und der nahen Verwandtschaft des = mit dem aspirierten 
> zur Erleichterung der Aussprache die Dageschierung des >, was bei 
größerer Entfernung nicht notwendig erscheint. Eine Erleichterung 
der Aussprache dürfte auch „313 Jir. 17,2 (statt 212) sein, wie wir 
das schon bei 525» und 7573 bemerkt haben. Desgleichen die 
Punktation x5xb 4 M 4,23. 8,24 wegen des folgenden x>x statt 
x>yb, wie es regelmäßig Jes. 31,4 lautet. »205 4 M 21,4 ist Gegen- 
stand der Controverse, aber 3505 ist vorzuziehen, wie 7b Jir. 
47,4. — Die unregelmäßige Dageschsetzung in DISS NR (B32 2M 
12,27, Avıne ‘sen 14 M 19,21 und >29 ‚no=5 1 Chron. 4,10 laßt 
sich m. E. folgendermaßen erklären. An den ersten beiden Stellen 
müßte man eigentlich i8}”32 und SB" lesen mit starker Betonung 
der Endsilben und geringerer der Silben ? und ”. Nun hat aber 


x5>n5 vor xn80 nur die Bedeutung eines Nebentones, und wir hätten 
also zwei Nebentöne vor dem Hauptton, was unstatthaft ist. Des- 
gleichen hätten wir an der dritten Stelle, wenn '>2y zu lesen wäre, 


die beiden Nebentöne 'n und » vor der Haupttonsilbe. Abgesehen 
von den erwähnten Formen bleibt die Aspirata bei der Abwandlung 
des Infinitivs intakt, also Pe hal, jdmı ja2W3 und ebenso 13293, aber 
„2203, weil zwei bewegliche Schwa nacheinander nicht ausge- 
sprochen werden können. 
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